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 Die Kirchhoff-Villa in Asch
Zu den beeindruckendsten Gebäuden im Stadt-
bild von Asch gehört auch heute noch die Villa
der Fabrikantenfamilie Kirchhoff im oberen
Ende der Hauptstraße, Ecke Margarethengas-
se. In den Jahren 1903/1904 erbaut, wurde sie
als „Haus der Stiftung Albert Kirchhoff“ der
Evangelischen Kirchengemeinde übertragen.
Daneben befindet sich ein Haus des früheren

Arbeitsamtes. Die beiden Gebäude sind in sehr
gutem Zustand, dienen heute aber völlig ande-
ren Zwecken. In unmittelbarer Nachbarschaft
befand sich früher das imposante Kriegerdenk-
mal. Es ist seit vielen Jahren verschwunden.
Stattdessen findet man in der Gabelung zwi-
schen der Egerer und der Bahnhofstraße eine
kleine Grünanlage. H. Adler

Kultur und Heimat - Fundamente des Friedens Eltern und Großeltern gesagt „Da

Sudetendeutscher Tag 2018
Redeausschnitte Bernd Posselt,
Sprecher der Sudetendeutschen

Vor zwei Jahren hat der tschechi-
sche Kulturminister Daniel Herman
in seiner eindrucksvollen Rede bei
der Hauptkundgebung erzählt, wie
er als junger Mann im Böhmerwald
von der östlichen Seite hinüber ge-
schaut hat, die Glocken aus Bayern

gehört hat und sich gedacht hat „Da
drüben sind jetzt unsere sudeten-
deutschen Landsleute“. Auf der an-
deren Seite habe ich und haben viele
Angehörige der nachgeborenen Ge-
neration erlebt, wie wir mit unseren
Eltern und Großeltern Jahr für Jahr
in Ostbayern an die Grenze gegan-
gen sind, und dann haben uns die

hinten liegt dieses wunderbare Land
Böhmen, liegt das wunderbare Land
Mähren, liegt das wunderbare Land
Osterreichisch Schlesien oder Sude-
tenschlesien, wo wir herstammen.
Hoffentlich werdet Ihr eines Tages
dieses wunderbare Land mit eige-
nen Augen sehen können.

Heute ist Dank der Tapferkeit des
tschechischen Volkes und der ande-
ren Völker hinter dem Eisernen Vor-



hang, aber auch dank derer, die
niemals aufgehört haben, an die
Freiheit und Wiedervereinigung zu
glauben, wie unsere großen Schirm-
herrn Alfons Goppel, Franz Josef
Strauß und viele andere, Dank all
dieser vielen Menschen, die sich für
die Wiedervereinigung Deutschlands
und Europas eingesetzt haben, heu-
te dieser mitteleuropäische Raum
wieder frei. Er wächst zusammen.
Ich habe immer gesagt: Bayern und
die Tschechische Republik, Bay-
ern und die Böhmischen Länder
sind die beiden Herzkammern
Europas, die künstlich geteilt
waren und jetzt wieder zusam-
menwachsen. Dafür können wir
Gott nicht dankbar genug sein.

Wir Sudetendeutschen haben
nicht nur den Würfelzucker, den
Porsche und die Feinstrumpfho-
se erfunden, sondern auch die
europäische Einigung in Gestalt
der Paneuropa-Bewegung. Das
kommt aus dem Herzen Euro-
pas, das gehört zum Herzen Eu-
ropas, und deshalb ist das un-
ser Beitrag zum Zusammenleben
der Völker.

Wir Sudetendeutsche waren
immer eines der beiden Völker
der Böhmischen Länder, wir
sind der Vierte Stamm Bayerns.
Lieber Markus, wir sind ent-
schlossen, im Interesse auch des
Freistaates als gesamtgesell-
schaftliche Funktion unserem
Schirmland weiterhin den
Dienst zu leisten _ im eigenen
Interesse, aber auch im Interes-
se aller Europäer und aller baye-
rischen Stämme _ die Brücke
zu sein, die zusammenfügt, was
einmal zusammengehört hat
und jetzt Gott sei Dank wieder
zusammenwächst.

Wir Sudetendeutschen sind eine
zutiefst christlich geprägte Volks-
gruppe. Wir wissen um die Bedeu-
tung der Trennung von Kirche und
Staat. Aber der Staat steht auf ei-
nem festen kulturellen und histori-
schen Fundament von 1500 Jahren
christliches Abendland, dessen Herz
wir nicht zuletzt in der Zeit Kaiser
Karls IV. waren, aber auch heute
noch in gewisser Weise sind. Des-
halb, lieber Markus, lieber
Schirmherr, möchte ich Dir und
der Bayerischen Staatsregierung
von Herzen danken für das kla-
re Bekenntnis zum Kreuz. Das
Kreuz braucht nicht Europa,
aber Europa braucht das Kreuz.

__ ¬p, ___
Redeausschnitte Markus Söder,
Bayerischer Ministerpräsident

Es ist eine große Ehre für mich,

eine große Tradition großer Vorgän-
ger, aber auch eines großen Erbes
und, wie es Bernd Posselt beschrie-
ben hat, auch einer spannenden Zu-
kunft zu verbinden. In der Tat sind
die Sudetendeutschen der Vierte
Stamm. Sie sind diejenigen, die am
Aufbau unseres Landes in Bayern
und in Deutschland einen unglaub-
lichen Anteil gehabt haben. Man
kann sich das als jüngerer Mensch,
der in der Bundesrepublik Deutsch-
land geboren wurde in den sechziger
Jahren, gar nicht vorstellen, was für
eine Leistung dahinter steht. Und,
sind wir ganz ehrlich: Es war ja
auch nicht so, dass man überall herz-
lich willkommen geheißen wurde, als
man diese neue Heimat erreicht hat.
Es war ja nicht so, dass es Darlehen
gegeben hat, dass es Geldleistungen
gegeben hat. Dass man aber die neue
Heimat angenommen hat und dass
man dieses Land aufgebaut hat, ist
eine überragende Leistung. Drum
sage ich als Ministerpräsident des
Freistaates Bayern: Dass Bayern
heute so gut dasteht, dass Deutsch-
land heute so stark geworden ist,
liegt zum großen Anteil an den Ver-
triebenen und ganz besonders den
Sudetendeutschen. Herzliches Dan-
keschön und Vergelt”s Gott dafür!

Deshalb haben wir diese
Schirmherrschaft immer ernst
genommen. Und wir haben die-
se Schirmherrschaft als Bayern
auch immer gelebt. Wir wollen
sie auch in der Zukunft leben.

Ich möchte ausdrücklich anerken-
nen, was Horst Seehofer, mein Amts-
Vorgänger, an wichtigen Schritten
getan hat, um das Tor zu öffnen, um
eine neue Qualität der Beziehungen,
eine neue Qualität des Miteinander-
Redens, eine neue Qualität des Ver-
stehens, auch des Akzeptierens, das
ist ganz wichtig. Unsere Aufgabe ist
es, gemeinsam dieses Tor offen zu
halten. Da gibt es Welche, die daran
rütteln, immer Wieder. Bernd, Du
hast das sehr gut beschrieben. Un-
sere Aufgabe muss jetzt sein, die-
ses zarte Pflänzchen weiter
wachsen zu lassen im gegensei-
tigen Verständnis.

Wenn wir über Kultur und Hei-
mat reden, dann gehört das Sude-
tendeutsche Museum dazu. Wir freu-
en uns nächstes Jahr auf die Eröff-
nung. Es scheint sich auch von der
Bauzeit her deutlich besser zu ent-
wickeln als andere vergleichbare
Bauten in Deutschland _ also es
wird schneller fertig als der Berli-
ner Flughafen, und es wird günsti-
ger als die Elbphilharmonie.

Aber wir legen an der Stelle
auch ein Bekenntnis ab: Anders-
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wo werden Kreuze abgehängt,
wir in Bayern hängen sie auf,
weil wir dazu stehen und ste-
hen wollen.

Die Sudetendeutschen
arbeiten an guten

Beziehungen zu Prag
Ministerpräsident Markus Söder

(CSU) will die Beziehungen zwischen
Bayern und Tschechien weiter ver-
bessern. Beim Sudetendeutschen Tag
in Augsburg sagte Söder am Sonn-
tag, der Kontakt sei zwar gut, könne
aber noch besser Werden. „Unsere
Aufgabe muss jetzt sein, dieses zarte
Pflänzchen weiterwachsen zu las-
sen“, sagte Söder. Der Ministerprä-
sident kam erstmals als offizieller
Schirmherr der Vertriebenengruppe
zu einem Sudetendeutschen Tag. Der
Freistaat hatte nach dem Zweiten
Weltkrieg die Schirmherrschaft ff
die Volksgruppe übernommen. Die
Beziehungen zwischen München und
Prag waren sehr lange wegen der
Vertreibung und Enteignung der
Sudetendeutschen nach dem Zwei-
ten Weltkrieg belastet. Erst in den
vergangenen Jahren näherten sich
die Nachbarn einander an. Als ers-
tes tschechisches Regierungsmitglied
nahm 2016 Kulturminister Daniel
Herman am Sudetendeutschen Tag
teil. Sein Parteikollege und damali-
ger Vizeregierungschef Pavel Belob-
radek folgte ihm 2017. In diesem
Jahr War Tschechien nur auf Bot-
schafterebene vertreten.

Der tschechische Außenminister
Martin Stropnicky betonte via Twit-
ter, die tschechisch-bayerischen
Nachbarschaftsbeziehungen stünde“
vor großen Aufgaben. „Die Sudetei-
deutschen sind untrennbarer Teil
dieser Beziehungen, genauso wie die
Debatten über die Vergangenheit“,
betonte der Chefdiplomat. Versöh-
nung und gegenseitiges Verständnis
seien Werte, an die man weiter an-
knüpfen wolle.

Die Sudetendeutschen können sich
überdies vorstellen, in der Zukunft
ihr traditionelles Pfingsttreffen in
Tschechien zu veranstalten. Wenn
von dort eine solche Einladung käme,
würde diese geprüft und voraussicht-
lich angenommen werden, sagte der
Sprecher der Sudetendeutschen
Volksgruppe, der CSU-Politiker
Bernd Posselt. Als möglichen Ort
nannte er Brno/Brünn, die zweitgröß-
te Stadt Tschechiens. Der 70. Sude-
tentag im Jahr 2019 werde in Re-
gensburg stattfinden, sagte Posselt.
Bereits danach sei es denkbar, dass
das Jahrestreffen erstmals direkt in



Tschechien stattfinde. Die Volks-
gruppe wolle sich auch bemühen,
dass ihre Kultur in die Liste des
Immateriellen Kulturerbes der
Unesco aufgenommen werde. Die
Weltkulturorganisation sammelt in
der Liste regionales Brauchtum aus
allen Kontinenten wie Tänze, Mu-
sik, Feste oder Handwerkskünste.
Der Ministerpräsident sagte, er wer-
de die Idee der Sudetendeutschen
unterstützen. Obwohl Söder selbst
nicht zu der Vertriebenengruppe ge-
hört, ist er seit 20 Jahren Mitglied
bei den Sudetendeutschen und wur-
de dafür mit einer Ehrenurkunde
ausgezeichnet. Zum Auftakt ihrer
zweitägigen Veranstaltung hatten
die Sudetendeutschen den Wiener
Kardinal Christoph Schönborn mit
ihrem Europäischen Karlspreis ge-
ehrt. Der katholische Geistliche, des-
sen Familie selbst aus Tschechien
vertrieben wurde, wurde für seine
'erdienste um die europäische Eini-
gung und die Völkerverständigung
ausgezeichnet. (SZ, 22. 5. '18)

 

Beim Sudetendeutschen Tag in Augs-
burg gab es - neben vielen anderen
Angeboten von Produkten aus der
Heimat wie Karlsbader Oblaten, Rei-
chenberger Würste, Liwanzen und
Kolatschen - auch die Möglichkeit
einen echten „Roßbacher“ zu erwer-
ben. Die Firma Waldgold hatte
wieder einen Verkaufsstand aufge-
baut. Der Vorsitzende des Heimat-
Verbandes Horst Adler stattete ei-
nen Besuch ab.
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Links die Inhaberin der Firma Rita
Pförtke, rechts Horst Adler.
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1 Heimatverband des Kreises Asch e. V.
Annastraße 1, 95643 Tirschenreuth

Liebe Landsleute,
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bracht werden.

An alle Mitglieder im Heimatverband des Kreises Asch!
V Einladung zur Mitgliederversammlung 2018

die nächste ordentliche Mitgliederversammlung findet im Rahmen
des Heimattreffens am Samstag, 4. August 2018, 10.00 Uhr im
Ascher Schützenhof Eulenhammer in Rehau statt.

ı Tagesordnung: 1. Begrüßung
. Totenehrung
. Bericht des Vorsitzenden
. Bericht des Kassenverwalters

5. Aussprache zu den Berichten
6. Entlastung der Vorstandschaft
7. Neuwahlen
8. Verschiedenes

Vorschläge zur Tagesordnung können bis zum 28. Juli 2018 einge-

An alle Mitglieder des Heimatverbandes ergeht herzliche Einladung.
Ich würde mich über zahlreiche Teilnahme sehr freuen.

Mit freundlichen Grüßen Horst Adler, Vorsitzender

Sehr geehrte Leserinnen
und Leser, liebe Freunde,

noch tief in den Zeiten des tschecho-
slowakischen totalitären Regimes,
haben wir, die verbliebenen Deut-
schen, also die in der angestammten
Heimat bleiben durften oder sogar
mussten, von unseren Verwandten
vom großen Pfingsttreffen gehört.
Dort trafen sich jedes Jahr alle Ver-
triebenen, die Sudetendeutschen, um
aus verschiedenen Ecken Deutsch-
lands, Osterreichs und anderswo
kommend, sich wiederzusehen. An
dem Familientag der Sudetendeut-
schen damals teilzunehmen, war für
uns natürlich unmöglich, denn es
wäre zweifellos als ein großer Verrat
von den Amtsstellen angesehen wor-
den. Alles änderte sich mit der sam-
tenen Revolution im November 1989,
als der unscheinbare, aber doch auf
jedem Schritt spürbare eiserne Vor-
hang fiel.

Mit der Wende konnten nicht nur
wir zum Sudetendeutschen Tag. Es
kamen auch gleich nach der Revolu-
tion Vertreter der Sudetendeutschen
Landsmannschaft (SL) nach Prag,
um uns, den Verbliebenen, beim Auf-
bau und der Neuorganisierung zu
helfen. Sehen wir uns die Vereins-
strukturen der SL und LV an, stel-
len wir fest, dass diese sehr ähnlich
sind, gerade deshalb, weil wir das
inzwischen Bewährte von unseren
Landsleuten übernommen haben.

Neben dieser Zusammenarbeit und
Unterstützung auf der Organisati-
onsebene der SL und LV gibt es aber
vielleicht noch einen wichtigeren
Aspekt. Den kulturell gemeinschaft-
lichen.
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Die ersten Deutschen wurden von
den Herrschern bereits vor 800 Jah-
ren in die Länder der Böhmischen
Krone eingeladen, um hier den Bo-
den zu beackern und zu helfen, die
Länder zu ihrer Blütezeit zu brin-
gen. Im Jahr 1930 bekannten sich
zur deutschen Nationalität in der
damaligen Tschechoslowakei mehr
als drei Millionen Einwohner der
Tschechoslowakei. Diese Volksgrup-
pe hinterließ ein riesiges Kulturgut.
Und obwohl wir, die vertriebenen
und verbliebenen Deutschen, mit
Gewalt getrennt wurden, verbindet
uns viele Jahre nach der Vertrei-
bung eins: die Pflege dieses Kultur-
erbes.

Der Sudetendeutsche Tag ist ein
wichtiges Fundament, dieser wich-
tigen Aufgabe kontinuierlich nach-
zugehen. Obwohl die Landesver-
sammlung der deutschen Vereine in
der Tschechischen Republik und die
Heimatkreise der SL seit Jahrzehn-
ten an dieser Aufgabe arbeiten, in-
dem wir hunderte gemeinsame Pro-
jekte klein und groß realisiert ha-
ben, müssen wir selbstverständlich
weiterhin daran bleiben.

Das große Pfingsttreffen in Augs-
burg war nicht nur ein Familien-
treffen. Ein wesentlicher Teil des-
sen war auch die Präsentation der
verschiedenen Gruppierungen, die
neue Impulse und Motivation für die
weitere Zusammenarbeit und Anläs-
se bieten, neue Wege der weiteren,
gemeinsamen Zusammenarbeit zu
finden und zu vertiefen.

Dank der Unterstützung des Bun-
desministeriums des Innern, für Bau
und Heimat und der Sudetendeut-



schen Landsmannschaft konnten
wir, die Vertreter der Landesver-
sammlung und des Kulturverban-
des am Sudetendeutschen Tag auch
in diesem Jahr wieder teilnehmen,
wofür ich ein herzliches Dankeschön
aussprechen möchte.

Martin Herbert Dzingel, Vorsit-
zender der Landesversammlung der
Deutschen in Böhmen, Mähren und
Sudetenschlesien
Aus: Landesecho _ Zeitschrift der
Deutschen in der Tschechischen
Republik, Nr. 5/2018

EINLADUNG
zum 32. ASCHER HEIMATTREFFEN

am 4. und 5. August 2018
in der Patenstadt Rehau

PROGRAMM
Samstag, 4. August 2018
10.00 Uhr: Mitgliederversammlung des Heimatverbandes

Asch e. V. im Ascher Schützenhof Eulenhammer
15.00 Uhr: Festakt und Empfang durch die Stadt Rehau

im Festsaal des Alten Rathauses am Maxplatz 5 _ 9

Sonntag, 5. August 2018
10.30 Uhr: Gottesdienst mit Totengedenken in der Aussegnungs-

halle des Rehauer Friedhofs
Treffen an beiden Tagen im Ascher Schützenhof Eulenhammer.

Dort veranstalten die Ascher Vogelschützen ihr traditionelles
Vogelschießen und laden herzlich zu einem Besuch ein.

Die Ascher Heimatstube ist am Samstag von 13.00 Uhr bis 17.00 Uhr
und am Sonntag von 14.00 Uhr bis 17 .00 Uhr geöffnet.

An alle Landsleute aus Asch und Umgebung, Freunde und Bekannte
ergeht herzliche Einladung!

Die Vorstandschaft des Heimatverbandes Asch wünscht allen Gästen
einen angenehmen Aufenthalt in unserer Patenstadt Rehau, nahe

der unvergessenen Heimat, und einige frohe Stunden im Kreise Ihrer
Freunde und Bekannten.

Spendenkonto: Heimatverband Asch, IBAN DE92 7805 0000 0430 205 187
Sparkasse Hochfranken, (BLZ 780 500 00, Konto: 430 205 187)

„A weng woos va daheum“
von Richard Heinrich, Selb-Plöss-

berg
Selber Feuerwehr löschte in Nas-
sengrub

Am Freitag, den 25. April ging
gegen 22.30 Uhr über die integrierte
Leitstelle der Feuerwehr in Selb eine
Alarmierung ein. In dieser Erstmel-
dung war von einem Hochhausbrand
und eingeschlossenen Bewohnern die
Rede. Daraufhin rückten die Selber
mit einem Führungsfahrzeug, der
Drehleiter, einem Löschgruppenfahr-
zeug und einem Tanklöschfahrzeug
und insgesamt 15 Mann aus.

An der Grenze holte die tschechi-
sche Polizei die Deutschen ab und
lotste sie zum Brandort. Dort stellte
sich heraus, dass das Feuer im
Dachgeschoss einer landwirtschaft-
lichen Lagerhalle ausgebrochen war.

Menschen wurden nicht vermisst.
Die Selber unterstützten dann mit
einer Drehleiter und zwei Atem-
schutztrupps die tschechischen Kol-
legen. Auch ihre Wärmebildkamera
setzten die Selber ein.

Die tschechische Feuerwehr war
mit 30 Mann im Einsatz, so dass der
Brand um 1.30 Uhr gelöscht war.

Der Selber Kommandant berich-
tete: „Der Einsatz hat gut funktio-
niert. Mit Händen und Füßen, auf
deutsch, tschechisch und englisch
habe man sich verständigt.!“

Die Selber hatten dann gegen 2.30
Uhr ihre Ausrüstung wieder gerei-
nigt und in der Wache verstaut.

'tr
Wieder einmal gab es Erdbeben

Es ist ja nichts Neues in unserer
Gegend, dass in Abständen einmal
die Erde bebt. Das war ja schon
immer so, wenn man in alten Be-

richten liest. Auch ab dem 10. Mai
dieses Jahres war es wieder einmal
der Fall.

In der Frankenpost war deshalb
auch am 12. Mai folgender Bericht:

Selb: Erst ein Grollen, dann ein
Zittern. Von Donnerstag Nachmit-
tag bis in den frühen Freitagmorgen
waren in Hochfranken wieder Erd-
beben zu verspüren.

Der Erdbebendienst Bayern (EBD)
registrierte die Schwarmbeben am
Donnerstag ab 1 1 Uhr über die Mess-
station Vielitz bei Selb. Die Epizent-
ren der Beben lagen wieder im Eger-
graben, in der Region nord-westlich
von Neukirchen (zwischen Wildstein
und Stadt Schönbach) in Tschechi-
en in einer Tiefe von sieben Kilome-
tern. Das geografische Institut Prag
maß den stärksten Erdstoß mit 2,9
auf der Richterskala. Aber bei den
Erdstößen am Samstag, den 12. Mai
wurde eine Stärke von 3,7 gemes-
sen. Am Pfingstmontag war es dann
mit 4,1 noch stärker. V
Aufgrund der relativ großen Entfei.
nung und der Herdtiefen der Erdbe-
ben, gibt der EBD jedoch Entwar-
nung: „Bei dieser Stärke ist nicht
mit Schäden, zumindestens auf baye-
rischem Gebiet zu rechnen“, heißt
es.

Laut Dr. Wassermann, Leiter der
Abteilung Seismologie des Geophysi-
kalischem Observatoriums in Fürs-
tenfeldbruck, entstehen die Beben
in einer tektonischen Verwerfunge-
zone rund 30 Kilometer im Erdinne-
ren. Die Schwarmbecken im Egerer
Graben können wenige Tage dauern
oder sich auch über Monate hinzie-
hen. Und sie werden immer wieder
kommen. „Nur Vorhersagen lassen
sie sich nichtl“

Es blieb aber auch nicht bei den
Tagen, die leichten Erdstöße und das
länger anhaltende Grollen in der
Erde war auch noch längere Zeit zt
hören.

*fr
Niederreuther Säuerling sprudelt
wieder

Mit der Mineralquelle (Säuerling)
in Niederreuth gab es in der letzten
Zeit immer wieder Probleme und seit
letzten Herbst lief er überhaupt
nicht mehr.

Mitte Mai schrieb Frau Monika
Caranova aus Asch in der Franken-
post, dass der Säuerling wieder läuft.
Auch mein alter Freund Walter
Heinrich aus Forchheim hat mit ge-
sagt, dass im tschechischen Inter-
net berichtet wurde, dass Experten
aus Marienbad den Grund heraus-
gefunden hätten. Die Quelle soll ja
unter dem Säuerlinghaus liegen und
dort wo sie heraustritt hatte man
eine Art Trichter aufgesetzt, um das
Mineralwasser aufzufangen. Der
Trichter wurde nach Jahren repa-
riert und mit Beton ausgegossen.



Im Lauf der Jahre zerfiel der Beton
und verstopfte die Quelle. Der Säu-
erling ist ja stark eisenhaltig und
da muss halt öfter etwas erneuert
werden.

¬A'
In Tschechien ist jetzt auch An-
schnallpflicht

Bisher war in Tschechien das An-
schnallen im Auto keine Pflicht.
Aber jetzt ist es durch ein Gesetz

zur Pflicht gemacht worden. Der Au-
tofahrer ist verantwortlich, dass sich
mitfahrende Kinder auch anschnal-
len. Er ist aber nicht für Erwachse-
ne verantwortlich, wenn diese sich
nicht anschnallen und ist auch nicht
verpflichtet diese darauf hinzuwei-
sen. Bei Kontrolle müssen diese,
wenn sie nicht angeschnallt sind,
selber bezahlen und das kann bis zu
80 Euro kosten.

ëítut
Aus der Ansprache der Bundeskanzlerin beim Jahresempfang des BdV
_ . . Jede Bundesregierung hat eine besondere Verantwortung gegen-
über deutschen Heimatvertriebenen und gegenüber den deutschen
Heimatverbliebenen, die als deutsche Minderheiten in ihren Heimat-
regionen leben. Deren Anliegen zu einem Anliegen der Bundesregie-
rung zu machen, und zwar nicht nur auf dem Papier, sondern ganz
praktisch . . .
Das Schicksal von Vertriebenen braucht besondere Aufmerksamkeit.
Ihre Lebensleistung und ihr kulturelles Erbe verdienen besondere
Wertschätzung. Wertschätzung kommt nicht von ungefähr. Sie setzt
Erinnerung voraus. Erinnerung aber läuft Gefahr, mit der Zeit zu
verblassen _ erst recht, wenn wir immer weniger Zeitzeugen in
unserer Mitte haben. Deshalb braucht Erinnerung konsequente För-
derung . _ .
Wir haben mehr Fördermittel für die Erforschung und Bewahrung,
für die Präsentation und Vermittlung der Kultur und Geschichte der
Deutschen in Mittel-, Ost- und Südosteuropa bereitgestellt. Seit 2017
stehen jährlich eine Million Euro zusätzlich zur Verfügung. Neben der
besseren Ausstattung dieses Förderbereichs ging und geht es uns
auch um eine stärkere europäische Ausrichtung.
Ohne Zweifel ist das deutsche Kulturerbe ein bedeutender Teil unse-
rer gesamten europäischen Kultur. Es ist auch ein wichtiger Bezugs-
punkt für eine gemeinsame europäische Entwicklung. Wir sehen ja,
welch integrierende Kraft das kulturelle Erbe auch vor Ort entfalten
kann. Die deutschen Minderheiten in Mittel-, Ost- und Südosteuropa
haben solide Brücken des zivilgesellschaftlichen Austauschs errichtet.
Sie stärken damit auch immer wieder unsere zwischenstaatlichen
Beziehungen _ . .

Fördermittel der Stiftung
Egerer Stadtwald

Die Stiftung Egerer Stadtwald
wurde 2012 gegründet und war das
Ergebnis eines jahrzehntelangen
Rechtsstreits um den Waldbesitz der
Stadt Eger, der sich aufbayerischem
Gebiet befindet. Das ca. 65 ha große
Gebiet wurde seit dem Kriegsende
durch die Bundesrepublik verwal-
tet, die Eigentumsrechte gingen aber
durch einen Beschluss des Verwal-
tungsgerichts in Regensburg an die
tschechische Stadt Cheb über. Die
in dieser Zeit aufgelaufenen Erträge
bildeten die finanzielle Grundlage der
Stiftung.

Einem Bericht der Sudetendeut-
schen Zeitung (11. 5. 2018) zufolge
wurden kürzlich durch den Verwal-
tungsrat der Stiftung die diesjähri-
gen Fördermittel vergeben.

Der Verwaltungsrat besteht aus

seinem Vorsitzenden Pavel Vanoušek
und vier neuen Vertretern des Stadt-
rates von Eger. Von deutscher Seite
sitzen dort der Tirschenreuther
Landrat Wolfgang Lippert, der Neu-
albenreuther Bürgermeister Klaus
Meyer, Leopold Uhl, Vorsitzender des
Egerer Landtags, und der Marien-
bader Heimatkreisbetreuer Franz
Pany. Dem Aufsichtsrat steht Stadt-
rat Tomáš Linda vor. Von deutscher
Seite sitzen im Aufsichtsrat SL-Bun-
deskulturreferat Wolf-Dieter Ham-
perl, Toni Dutz, Bürgermeister von
Wiesau und Mitglied des Bezirks-
tags der Oberpfalz, sowie BdEG-
Vüarstäiha Volker Jobst.

Nach Vorlesen des Tätigkeitsbe-
richts 2017 und des Berichtes eines
unabhängigen Wirtschaftsprüfers
beschloss der Verwaltungsrat die lau-
fenden Kosten der Stiftung und ent-
schied dann über eine Reihe von För-
dermaßnahmen. Dabei wurde dar-
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auf geachtet, dass die deutsche und
die tschechische Seite etwa zu glei-
chen Teilen berücksichtigt werden.

Der Antrag von Spolecne k bezpecí
zum Thema „Sicheres Verhalten und
Nutzung des Internets“ von Schü-
lern, ein grenzüberschreitendes Pro-
gramm, wird mit 1390 Euro geför-
dert; weiters wird das deutsch-tsche-
chische Festival „Literarisches
Franzensbad“ mit 1200 Euro bezu-
schusst; der „Franzensbader Som-
mer _ Tage der deutsch-tschechi-
schen Freundschaft“ erhielt 1300
Euro. Der Bund der Deutschen _
Landschaft Egerland erhielt 400
Euro für Vorträge über die Geschich-
te der CSR 1918 bis 1948 und 800
Euro für das Seminar „Berühmte
Persönlichkeiten im Egerland im 19.
und 20. Jahrhundert“. Ota Teuber
wurde für den Fensterausstausch in
Schloss Neuhof (Novy Dvur) mit
1800 Euro bedacht. Die Stiftung His-
torisches Eger erhielt 2600 Euro zur
Einrichtung einer museumspädago-
gischen Maßnahme im Zusammen-
hang mit den historischen Dachstüh-
len in Eger.

Von deutscher Seite wurde der
Egerer Landtag (Heimatkreis Eger)
mit 3500 Euro für die Herausgabe
der „Egerer Zeitung“ 2018/19 be-
dacht. Der Markt Neualbenreuth
erhielt für das Projekt „Histori-
sche grenzüberschreitende Karten
für Touristen“ für die Grenzland-
heimatstube und das Dokumenta-
tionszentrum Fraisch 1000 Euro.
Ein Betrag von 5000 Euro wurde
für ein Projekt der Egerland-Kul-
turhaus-Stiftung Marktredwitz zu-
rückgestellt.

Die Sitzungen wurden von Pavel
Vanoušek und Landrat Wolfgang
Lippert sehr gut vorbereitet. Die
nächste Sitzung der Stiftung Ege-
rer Stadtwald wird im Oktober
stattfinden.

 

BERICHTIGUNG
Die aufmerksamen Leserinnen

und Leser des Ascher Rundbriefes
haben natürlich bemerkt, dass auf
der Titelseite der Mai-Ausgabe nicht
das Schönbacher Schulhaus abgebil-
det war, sondern ein Wohnhaus an
der Straße von Asch her (heute Si-
birska). Nachdem der stattliche Bau
nicht das Gemeindeamt sein konn-
te, unterlief dem nicht ortskundi-
gen Fotografen (H. Adler) dieser Irr-
tum. Er wird baldmöglichst ein rich-
tiges Foto nachliefern. (H. A.)
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Anfang und Ziel
Das böhmische Bergdorf Werners-

reuth (heute Vernérov) liegt eine hal-
be Wegstunde östlich von Asch im
grünen, waldumkränzten Tal der
jungen Elster, die zu seinen Häup-
ten im Tannich entspringt. Es hatte
vormals knapp 1200 (deutsche) Ein-
wohner und das größte dörfliche Ge-
meindegebiet, dem bis 1873/74 auch
noch die Nachbarortschaften Nieder-
reuth, Oberreuth und Nassengrub
angehörten. Mag sein, dass dadurch
in der Kollektivseele der Werners-
reuther eine gewisse Selbstbehaup-
tung gegenüber der ungleich größe-
ren Bezirkshauptstadt Asch (23 000
Einwohner) wurzelte, in deren Tex-
tilfabriken die Hausweber, Klein-
und Ziegenbauern des Elstertals doch
zunehmend Auskommen und mäßi-
gen Wohlstand erlangten. Jedenfalls
schrieb man ihnen ein Unabhängig-
keitsstreben gegen Obrigkeiten zu,
mit der verbreiteten Redensart „Die
Wernersreuther machen es, wie sie
selber wollen“. Wenn dann der k.u.k.
Bezirkshauptmann in Asch bei sei-
nen Beratungen nicht weiter wuss-
te, erklärte er kategorisch: „Dann
machen wir's eben wie die Werners-
reuther“ _ also wie wir selber wol-
len. Es gibt zahlreiche Anekdoten
für diese „Graoußigkeit“, über die
ein Ascher einmal reimte: „Die Wer-
nersreuther mit Geschick / führn
ihre eigne Republik. / Sie sind halt
allerweil gescheuter, / und machen's
wie die Wernersreuther“. Das ist
vorbei, „das können wir uns heute
auf den Hut stecken“, schrieb der
örtliche Volksdichter Gowers im
Rundbrief _ in Wahrheit war es
schon damals nur eine Legende, die
nicht über die gemeinsame Sinnes-
art aller Landsleute im Ascher Be-
zirk hinwegtäuschen konnte.

Das Schicksal der Ausweisung hat
diese Gemeinsamkeit noch verstärkt,
auch wenn jeder davon seine eigene
Geschichte erzählen kann. Weil ich
den Wernersreuther Heimatverein
gegründet habe, sei mir eine Selbst-
auskunft erlaubt.

Mein Vaterhaus stand (und steht
noch) bei der Elsterbrücke der Stra-
ße Asch-Oberreuth, wo der Knöckel-
weg vom Ortsteil Sand her einmün-
det. Umgeben von der blumenrei-
chen Aue des Elstertals, schweifte
mein Blick zu den gegenüber liegen-
den Uferhöhen des Zinnbergs, des
Salabergs mit den Ortsteilen Klatsch-

hausen, Dotschengasse, Kalkofen
und des Tannichwaldes. Der Elster-
bach mit seinen Tümpeln und Fo-
rellen war ein Kinderparadies.

Ich bin Jahrgang 1935 und ver-
lebte dort also das Jahrzehnt meiner
Kindheit. Als uns im Sommer 1946
der Ausweisungsbescheid traf, wa-
ren meine Großeltern schon abtrans-
portiert worden _ der erste herbe
Verlust meines Lebens. Die als
scharfzüngig geltende Frau hatte
geäußert: „Wenn ich von dem Haus
fort muss, zünd ich”s an!“

Als meine Eltern Ende August der
Ausweisungsbescheid zugestellt wur-
de, waren wir gerade bei der Hafer-
ernte am Salaberg. Den Zettel über-
brachte der „Bauern-Laouaraz“, der
als williger Helfer von der tschechi-
schen Behörde angestellt war. „Mor-
gen mit Handgepäck im Ascher Sam-
mellager Askonasl“

Mein Vater war so betroffen, dass
er im Haferfeld Weitermähte. Er war
erst kürzlich völlig zermürbt aus der
Kriegsgefangenschaft heimgekehrt
und hatte gehofft, endlich seinen
Lebenstraum von einer vergrößer-
ten Landwirtschaft verwirklichen zu
können.

Die Verzweiflung kroch auch in
mein Kinderherz, ohne dass ich es
richtig merkte. Nie vergesse ich den
letzten Blick auf mein Heimathaus,
als ich auf einem Leiterwagen zwi-
schen Gepäckstücken sitzend dieses
aus den Augen verlor. Mir war in
aller Klarheit bewusst, dass ich da-
rin nie mehr einziehen würde;
gleichzeitig aber erwuchs in mir der
feste Wille, eines Tages, „wenn ich
groß bin“, irgendwie zurückzukeh-
ren und das Unglück in friedvoller
Weise aufzuheben.

Das ist schwer zu vermitteln an-
gesichts der materiellen und menta-
len Verluste durch die Vertreibung,
die unwiederbringlich sind und
seither das Denken der Geschädig-
ten bestimmten. Nicht nur mein
Vater, ganze Altersgruppen sind
inzwischen mit Bitterkeit verstor-
ben _ wo ich doch angestrebt hatte,
einst sagen zu können: „Siehst du,
Vater, wir sind doch wieder daheiml“

Aber obzwar nicht materiell, so
doch moralisch ist den Werners-
reuthern die „Heimkehr der Her-
zen“ durch Freundschaft und Ver-
brüderung mit den Neubewohnern
gelungen. Als Einzige im Ascher
Ländchen, ja vielleicht in ganz Böh-
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men, kehren sie, Zugvögeln gleich,
jederzeit ins alte Nest zurück und
„fühlen sich“, nein: „sind wieder
zuhause“ (so der Ascher Bürgermeis-
ter a. D. Antonin Vesely). Sie haben
durch Verständigung wahr gemacht,
was die liebe Mutter Horst Adlers
als Sehnsuchtstraum formulierte:
„Immer wenn ich nicht schlafen
kann, fliege ich in Gedanken heim
und gehe durch das alte Dorf.“

Meine ungefähr gleichaltrigen
Wernersreuther Kurt Lankl, Emmi
Grieshammer, Elfriede Achtner ha-
ben diese Botschaft voll verwirklicht.
Letztere, zur Dichterin geworden,
beschrieb sie in Versen:
„lhr kennt dieses Dörfchen,
nicht groß, eher klein,
da bin ich geboren,
war einst dort daheim.
Hab mein Dörfchen dann verloren,
doch ein Wunder ist geschehn,
nach Jahren der Trennung
durften wir uns wiedersehn.
Viel Zeit ist verstrichen,
bis ich dich wiedersah,
doch glaub mir, mein Dörfchen,
mein Herz war dir stets nah.
Heut geh ich durch mein Dörfchen
sing ein Lied vor mich hin,
kann vergessen alle Sorgen,
weil ich glücklich hier bin.
Hier kenn ich jeden Baum und Stein,
drum fühl ich mich vertraut
in meinem Dörfchen
nie einsam und allein.
Erinnerung an die Kindheit
in mir erwacht,
leise fließen ein paar Tränen,
doch mein Herz vor Freude lacht.“

Ich bin froh, dass ich um diese
Schicksalswendung, die man auch
eine Erlösung nennen könnte, schor-
seit den achtziger Jahren gerungen
habe _ mach Zeugnis vieler Lands-
leute, die schon nicht mehr unter
uns sind. Aber das ist die eigentliche
Geschichte des Vereins der Werners-
reuther, die im folgenden dargelegt
wird. (Fortsetzung folgt)
1

Die Niederreuther
Mineralquelle

Das Brunnenhäuschen für den
weithin bekannten und beliebten
Niederreuther Säuerling wurde 1933
erbaut. In den letzten Jahren verlor
das Wasser deutlich an Druck und
musste restauriert werden. Die Ar-
beiten sind nun weitgehend abge-
schlossen und der „Sailing“ fließt
wieder.
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Das Hotel „Egerer Aktienbrauerei” wurde 1892/93 erbaut. Sein Pächter war von 1899 bis 1906 Eduard Küss und von
1916 bis 1945 sein Sohn Eduard Küss. Nach diesen wurde es dann „Hotel Küss” genannt. Links oben das Schulhaus.
Grußkarte von 1908 aus dem Verlag Reinhold Hoffmann, Roßbach.

Werner Pöllmann:
Postgeschichte von Roßbach bei Asch

1683 wurde die Reitpost Hof-Re-
hau-Asch-Eger eingerichtet. Ab 1697
verkehrte zweimal pro Woche die
Fahrpost Zwickau-Plauen-Oelsnitz-
Adorf-Asch-Eger. Sie fuhr jedoch
schon ab ca. 1700 nicht mehr über
Asch, sondern über Landwüst, Flei-
ßen und Wildstein. Der Ascher Post-
meister Iohann Ambrosius Langhein-
rich (1674-1740) richtete deshalb die
bis ca. 1740 bestehende Postverbin-
dung zwischen Asch und Adorf als
Zubringer zur Kursächsischen Post
ein. Die Poststraße zwischen Elster

und Asch verlief damals aber nicht
im Tal der Weißen Elster durch Grün
wie heute, sondern über die juchhöh
von Krugsreuth, wo schon 1785 ein
k. k. Zollamt (ebenso wie in Ober-
reuth) nachweisbar ist.

Die 1700 errichtete Postverbin-
dung Erfurt-Hof-Asch-Eger wurde
1714 auf Asch-Eger reduziert, da der
Westteil unrentabel war. Die König-
lich-sächsische Post fuhr ab ]uli 1824
von Eger nicht mehr über Wildstein
und Fleißen, sondern über Schön-
berg, Brambach und Landwüst (ab
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November 1829 auf der neuen Chaus-
see über Raunergrund und Mühlhau-
sen) nach Adorf und weiter nach
Plauen und Zwickau mit Anschluss
nach Leipzig oder Dresden. 1805 wur-
de die Relation Prag-Asch-Erfurt auf
Prag-Asch-Hof verkürzt. Ab1824 gab
es wieder eine Anschlussverbindung
von Asch nach Adorf, die aber nun
irn Elstertal durch Grün führte, wo-
hin dann auch das k. k. Hilfszollamt
aus Krugsreuth (nach ]oh. Gottfr.
Sommer 1847) gewechselt war.

In Roßbach errichtete man ca. 1830
eine Briefsammlung (öffentliche Sam-
melstelle zu Aufgabe bzw. Abholung
von Briefen), die ein privat angestell-



ter Briefträger zu Fuß in die Ascher
Post brachte bzw. von dort holte. Am
01.06.1850 hat man im Kaisertum
Osterreich Briefmarken und (dort wo
schon Züge fuhren) die Beförderung
durch die Bahnpost eingeführt. Die
ersten Marken trugen den Doppelad-
ler und die Bezeichnung „K.K.Post-
Stempel". Sie waren bis Ende 1858
gültig.

1800/22 wurde die Staatsstraße
Eger-Haslau-Asch ausgebaut. 1830/
32 verlängerte man sie nach Bayern
in Richtung Hof. Roßbach mit seiner
im Aufbau befindlichen exportorien-
tierten Textilindustrie ließ man
zunächst links liegen und bis 1850
warten. Roßbacher Unternehmer be-
auftragten wenn nötig private Fuhr-
leute, größere Postsendungen in die
Postämter nach Oelsnitz, Adorf (6,4
km über Untergettengrün), Rehau
oder Asch zu bringen bzw. von dort
zu holen. Am 15.12.1850 wurde Roß-
bachs erste Poststelle eröffnet. Ob sie
schon staatlich war, ist unklar, denn
Aschs Postamt wurde erst 1874 ver-
staatlicht („ärarisiert”). Zunächst
fuhr die Postkutsche einmal täglich
nach Asch und zurück, ab 1865 bis
zum Bayerischen Bahnhof und spä-
ter zweimal an allen Werktagen. So
ähnlich wie das Gefährt, das 1853
auf dem Weg von Asch nach Hof ge-
zeichnet wurde,wird wohl auch je-
nes nach Roßbach ausgesehen haben.

1858 hatte man die Straße Asch-
Roßbach bis Ebmath, wo an der Gren-
ze ein Ansageposten entstand, erwei-
tert. Dieser Posten mit Schlagbaum
war eine Expositur des „K. k. Kom-
merzial-, Zoll- und Stempelamts zu
Roßbach", das im Unteren Wirts-
haus, ab 1886 im Alten Bahnhof und
ab 1906 zusammen mit dem sächsi-

schen Nebenzollamt I. Klasse im
Neuen Bahnhof sein Domizil hatte.
Der Ansageposten war vom Kaiser-
hammer, wo er an der Straße von
Hof über Regnitzlosau von 1836-49
existierte (6,5 km bis zum ZA Roß-
bach) und offenbar wegen zu gerin-
ger Ein- bzw. Ausfuhrmengen nicht
ausgelastet war, an die Ebmather
Grenze verlegt worden. 1854 ist das
Roßbacher „Einbruchszollamt” (Ein-
fuhr = Import) auch mit größeren Be-

leimporte) zur sächsischen Eisen-
bahn von Adorf nach Bad Elster
(Bahnhof in Mühlhausen).

Der Fabrikant Christoph Rank
(1814-86), Sohn eines Gerbermeisters
und langjähriger Vizepräsident der
Egerer Handelskammer, hatte sich
um die Errichtung der Postexpediti-
on in Roßbach verdient gemacht. Er
War auch wesentlich am Zustande-
kommen der Lokalbahn Asch-Roß-
bach beteiligt und hat später deren
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Alte Post in Roßbach (ganz links) Haus-Nr. 44
Repro aus Roßbacher Heimatbuch von 1970 - Foto: W. Pöllmann

fugnissen zur Ausfuhr (Export) aus-
gestattet worden. Als 1868/69 die
Straße von Roßbach nach Elster (5,5
km) ausgebaut war, kam auch dort
an die Grenze bei Pfannenstiel
zunächst ein Ansageposten für das
Roßbacher Zollamt, aus dem später
eine „Expositur“ entstand. Damit
wechselte die Frequenz (speziell Koh-
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Unteres Wirtshaus 1935 Foto: Sammlung W. Pöllmarırı

Verlängerung nach Hof auf eigene
Kosten trassieren lassen (RHB S. 230).
Als er 1886 starb, wurde „k. k. Post-
meister und Kaufmann” im Kirchen-
buch eingetragen. Er heiratete 1840
die Tochter des Webermeisters Hen-
del und wohnte mit seiner Familie in
dem gekauften Haus Nummer 44, das
noch bis 1946 „Alte Post genannš
wurde. Es stand zwischen den spä
teren Häusern 144 und 416 (ehem.
Rathaus, existiert noch) unterhalb
des 1929 erbauten neuen Pfarrhau-
ses im Bereich des Steinbruchs, wo
1719 das Baumaterial für die neue
Kirche gewonnen worden war.
Ranks Enkelin Elsa (geborene Lud-
wig, genannt „Post-Elsa“) lebte bis
1946 in diesen Haus. Nach 1886 gab
es hier in den Räumen der Post Roß-
bachs erste Apotheke und später bis
um 1935 einen Kaufladen (Müller-
Geiertischer). Rank stellte seinen
Vetter, Heinrich Iäckel, als Postad-
ministrator an.

Die Post war wohl bald nach Ranks
Tod 1886 ins Haus 268 gewechselt
(existiert noch) und bekam um 1900
mit dem Neubau 446, der Oberpost-
meister Karl Wagner (1853-1925) und
später Dr. Otto Hofmann aus Asch
gehörte, ein neues Domizil (Dort ste-
hen jetzt Neubaublocks.). Nach Wag-



Alte Post in Roßbach, Toreinfahrt
pro aus Roßbacher I-leímatbuch von

1970 - Foto: W. Pöllmann

ners Pensionierung um 1913 zog die
Post in Haus Nummer 10, das am
30.04.1930 abbrannte, so dass man
die Post ins alte evangelische Pfarr-
haus Nr. 41 verlegte (Abb. 6, nach
1940 abgerissen), bevor 1936 das
heutige Postamt (Nr. 760) erbaut
wurde.

1912 waren unter Karl Wagner
vier Offizianten, drei Landpostdie-
ner (Briefträger für Gottmannsgrün
mit Ziegenrück und Kaiserhammer,
Friedersreuth und Thonbrunn) und
eine Aushilfskraft angestellt. Der Iah-
resgesamtumsatz mit Uberweisun-
gen, Postsparkasse u. a. Geldsendun-
gen betrug 3.328.212 Kronen. 83.600
Pakete trafen ein bzw. wurden ver-
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schickt. An Gebühren hat man 77.338
Kronen eingenommen und an Be-
triebsausgaben incl. Löhnen und Ge-
hältern 19.119 Kronen ausbezahlt. So
brachte jeder Mitarbeiter des Roßba-
cher Post-, Telgrafen- und Telefon-
amtes jeden Tag 5 Kronen Gewinn
ein.

Im Roßbacher Heimatbuch ist auf
S. 120 ein Einkreis-Poststempel
„ROSSBACH 6./1.” von 1851 abgebil-
det, während in Asch noch der ältere
rechteckige Stempel in Gebrauch
war. Poststempel nach 1860 [oder
erst 1870?] enthielten neben Ort, Tag
und Monat auch jahr und später
sogar die Uhrzeit, wie jener von 1879
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Ein Kreis-Poststempel vom 31. 8. 1892
Foto: Sammlung W. Pöllmann
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Stempel des Bahnhofsbriefkasten 31.
5.1912 Foto: Sammlung W. Pöllmann
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Postamt in Roßbach 1936, ist auch heute noch das Postamt
Foto: W. Pöllmann
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„RossBAc1-1 Böı-1MEN~. spätestens
1892 hieß es „ROSSBACH IN BOH-
MEN” in einem Einkreisstempel. Von
den um 1900 weit verbreiteten „Ze-
brastreifenstempel” von Asch 1) ist
noch keiner von Roßbach gefunden
worden. Ab 1908 gab es Zweikreis-
stempel mit „ROSSBACI-I in BOH-
MEN” , während der Stempel für Sen-
dungen aus dem Bahnhofsbriefkas-
ten rechteckig war. 1919 verwendete
die Tschechoslowakische Post
(C.S.P.) einen alten österreichischen
Stempel ohne Datumsbrücke mit
dem Zusatz „IN BOHMEN” der nun
eigentlich „v Cechách” hätte heißen
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Stempel der Bahnpost 28. 6. 1919
Sammlung W. Pöllmann

 l
Wild

1....» - ati'

Stempel der tschechischen Post 31.
12.1919 Sammlung W. Pöllmann

Am 16. 06. 1881 hat man Roßbach
zur Marktgemeinde und am 01. 08.
1964 zur Stadt erhoben. Als am 01.
11. 1858 der Gulden von 60 auf 100
Kreuzer umgestellt und damit dem
Dezimalsystem angepasst wurde,
folgte als nächste Briefmarkenserie,
die sogenannte Kaiserkopfausgabe.
1892 wurden Gulden und Kreuzer
von einer neuen Währung (Kronen
und Heller) abgelöst. Allerdings hat
man erst ab 1900 Briefmarken in Hel-
lern ausgegeben und die Kreuzer-
Marken bis 30. 09. 1900 weiterbe-
nutzt.

Fortsetzungfolgt

 %%&



2007 stellvertretende CSU-Bezirks-
vorsitzende Oberpfalz. Seitdem ist
sie auch Mitglied des CSU-Partei-
Vorstands.

„Ich komme selbst 'aus einer Fa-
milie, die Vertreibung erlebt hat,
weshalb mir dieses Thema besonders
am Herzen liegt. Es ist mir ein be-
sonderes Anliegen auf das Schicksal
der Heimatvertriebenen aufmerksam
zu machen, ihre Kultur und ihre
Leistungen lebendig zu halten. Man
spricht nicht umsonst vom Vierten
Stamm Bayerns und ich werde mich
mit voller Kraft für Ihre Belange
einsetzen. Heimatvertriebene und
Aussiedler leisten einen wichtigen
Beitrag in unserer Gesellschaft. Sie
stehen schon immer für ein verein-
tes Europa, die Wahrung der Men-
schenrechte und sind ganz aktuell
Vorbilder dafür, wie Integration in
eine neue Heimat gelingen kann“,
sagte Stierstorfer. „Ich sehe mich
in dieser neuen Aufgabe auch als
Vermittlerin und Ansprechpartnerin
für unsere politischen und wirt-
schaftlichen Partner ist osteuropäi-
schen Ausland. Besonders der
deutsch-tschechische Dialog liegt
mir hier besonders am Herzen“, führt
Stierstorfer weiter aus.

„Meine Heimat, der Landkreis
Regensburg und der Regierungsbe-
zirk Oberpfalz sind das Tor zum Os-
ten. Dies ist ein wichtiger Standort-
vorteil für die Wirtschaft. Hier wer-
de ich gezielt ansetzen und biete al-
len Unternehmerinnen und Unter-
nehmern meine Unterstützung an.“

Aus: BdV-Bayern

Festival Meeting Brno _
Begegnung in Brünn

Auch in diesem Jahr _ vom 25.
Mai bis 9. Juni _ fand wieder das
nun schon zur Tradition gewordene
Festival Meeting Brno _ Begegnung
von Tschechen und Deutschen in
Brünn statt.

Es begann vor einigen Jahren, als
einige mutige Tschechen der jünge-
ren Generation zum Gedenken an
den sogenannten Brünner Todes-
marsch im Jahre 1946 diese Wege-
strecke von Brünn bis in das öster-
reichische Porlitz absolvierten _
allerdings in umgekehrter Richtung.
Auch heuer fand, neben vielen ande-
ren Veranstaltungen zum Thema der
deutsch-tschechischen Geschichte,
eine Wiederholung dieses Gedenk-
marsches statt, wobei positiv zu ver-
merken ist, dass sich immer mehr
junge Tschechen und Deutsche da-
ran beteiligten. H. A.

Der Deutsch-Tschechische
Zukunftsfonds feiert dieses
Jahr sein 20-jähriges Grün-

dungsjubiläum
Im Verlauf der letzten beiden Jahr-

zehnte haben wir über 10.000 Pro-
jekte gefördert, die maßgeblich und
auf vielfältige Weise zum gegensei-
tigen Kennenlernen und zur Ent-
wicklung der Zusammenarbeit zwi-
schen beiden Ländern beigetragen
haben. Ob Kulturfestivals, die Re-
novierung verfallener Kirchen, Dis-
kussionen darüber, was uns ver-
bindet und trennt, Schüler- und Ju-
gendaustausche, an denen hundert-
tausende von Kindern teilnahmen,
oder die Entschädigung von Opfern
des Nationalsozialismus - das alles
und noch viel mehr bedeuten 20 Jah-
re Zukunftsfonds! Dank der vielen
Treffen wurden oftmals auch per-
sönliche Freundschaften geknüpft,
die seit vielen Jahren Bestand ha-
ben. Deutsche und Tschechen sind
sich heute viel näher, als sie es vor
20 Jahren waren.

Für dieses Jahr bereiten wir eine
Serie von kleineren und größeren
Veranstaltungen vor, mit denen
wir zeigen möchten, wie wichtig und
spannend die deutsch-tschechische
Zusammenarbeit ist.

Petra Ernstberger, Geschäftsfüh-
rerin des Deutsch-Tschechischen
Zukunftsfonds; Tomas Jelinek, Ge-
schäftsführer des Deutsch-Tschechi-
schen Zukunftsfonds
Anmerkung:

Für alle Freunde, Partner und Un-
terstutzer des 'Deutsch-Tschechi-
sche_n Zukunftsfonds, aber auch für
die Offentlichkeit fand am Samstag,
2. Juni 2018 auf der Manes-Brücke
in Prag eine große Kulturveranstal-
tung statt mit bekannten Bands,
Wettbewerben für Kinder und Er-
wachsene, Theateraufführungen, ei-
ner Straßenbahn zum Diskutieren
sowie traditionellen deutschen und
tschechischen Speisen.

_-see-_
65 Jahre

Bundesvertriebenengesetz
Auch in Zukunft maßgeblicher

rechtlicher Rahmen für Aufnahme,
Eingliederung und Kulturerhalt
Vor 65 Jahren, am 5. Juni 1953,

trat das Bundesvertriebenen- und
Flüchtlingsgesetz (BVFG) in Kraft.
Zusammen mit dem Lastenaus-
gleichsgesetz (LAG) war es eine der
dringend notwendigen, gesetzlichen
Weichenstellungen in der jungen
Bundesrepublik Deutschland, mit
denen der Weg in eine sichere und
friedliche Zukunft eingeschlagen
wurde.

BdV-Präsident Dr. Bernd Fabriti-
_g2_

us erklärt zum Jubiläum: „Es ist
aus heutiger Sicht bemerkenswert,
mit wie viel Weitsicht die damals
bestehenden sozialen Probleme der
deutschen Heimatvertriebenen und
Flüchtlinge angegangen wurden.
Das BVFG wurde zum maßgeblichen
rechtlichen Rahmen für die politi-
sche und gesellschaftliche Einglie-
derung von Millionen Entwurzelten.
Gleichzeitig gelang es, einen trag-
festen Grundstein für den Erhalt und
die Weiterentwicklung deren Kultur
zu legen.“

Erfolgreich sei die Geschichte des
BVFG auch deshalb, weil der Ge-
setzgeber es _ oft auf und mit dem
Ratschlag der Vertriebenen, Aussied-
ler und ihrer Verbände _ immer
wieder wechselnden Gegebenheiten
angepasst habe.

„Der BdV setzt sich nach wie vor
dafür ein, dass mit dem BVFG die
ohnehin vorhandenen, starken
geninitiativen der Spätaussiedler 1,'
ihrer Eingliederung auch zukünftig
durch gute Rahmenbedingungen un-
terstützt werden“, bekräftigt Fabri-
tius. Noch stärker müssten außer-
dem Geschichte und Kultur der deut-
schen Heimatvertriebenen und Spät-
aussiedler, aber auch das deutsche
Kulturerbe in den Heimat- und Sied-
lungsgebieten in Ostmittel-, Ost- und
Südosteuropa sowie in den Nachfol-
gestaaten der Sowjetunion als iden-
titätsprägender Teil deutscher Kul-
tur verstanden werden.

Pressemitteilung des BdV

f=e>>8fP†^%~›ı^r%=.s%«e«*~
Milchverkauf in früheren

Zeiten „-
(Von Richard Heinrich) ` 3

Im Ascher Land, wie auch im an-
grenzenden Fichtelgebirge und Obe-
ren Vogtland, ist der Boden für die
Landwirtschaft nicht so gut und er-
tragreich als wie in anderen Gebie-
ten, vor allem im Flachland.

Die Bauern hier lebten und leben
auch heute noch zum größten Teil
von der Viehzucht.

Es wurden natürlich auch Getrei-
de, Rüben und Kartoffeln angebaut.
Die Kartoffeln wurden ja bekanntlich
in unserer Gegend schon frühzeiti-
ger als anderswo feldmäßig ange-
baut. Heute hat sich dies allerdings
auch schon gewaltig geändert, denn
man findet nur noch wenig Kartof-
fel- oder Rübenfelder, dafür viel Raps-
und Maisfelder. Dies hat natürlich
auch große Veränderungen in der
gesamten Natur mit sich gebracht,
denn viele Tierarten und Insekten
sind weniger geworden oder fast ver-
schwunden.
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 fânr 70 šlabren

Ein Rückblick folgt im nächsten Ascher Rundbrief.

Es gab ja früher in unserer Ge-
gend viele Kleinbauern, im Gegen-
satz zu heute. Diese hatten ja meist

.r ein paar Kühe im Stall, teils
aus Futtermangel oder auch Platz-
mangel, denn die Stallungen und
Scheunen waren ja auch nicht allzu-
groß. Die Kälber mussten eben auch
aus diesem Grund bald verkauft wer-
den, allerdings auch um etwas an
Geld dafür einzunehmen. Ochsen
oder ein Pferd hatten nur größere
Bauern als Zugtiere, die kleineren
mussten ja auch oft die Kühe bei der
Feldbestellung oder Heuernte als
Zugtiere benutzen.

Heute gibt es ja nur noch Groß-
viehhaltung, sonst ist es nicht mehr
rentabel und Kleinbauern gibt es
kaum noch. Die Milch wird an Groß-
molkereien geliefert, diese lassen sie
mit Spezialfahrzeugen abholen. Die-
se Fahrzeuge haben Kühlung einge-
baut, sind vollelektronisch eingerich-
' :t, können gleich den Fettgehalt

-Id die Milchmenge messen und ge-
ben dies gleich per Computer an die
Molkerei weiter. So ist das heute.

In früheren Zeiten war der Ver-
kauf der Milch nicht einfach. Der
Bauer konnte ja die Milch von sei-
nen Kühen nicht alle selber verbrau-
chen. Es wurde zwar Butter, Quark
und Käse hergestellt, aber es muss-
te ja auch etwas verkauft werden,
um Geld zu bekommen. In den Städ-
ten und größeren Ortschaften wurde
Milch gebraucht _ aber wie die
Milch dort hinbringen?

Deshalb gab es damals dafür die
„Kleinmilchhändler“ aus den Dör-
fern. Diese holten die Milch täglich
von den Bauern ab und brachten sie
in die Städte, wo sie gleich an Pri-
vathaushalte in kleinen Mengen ver-
kauft wurde. Hatte so ein Milch-
händler einen Ladenbesitzer als Kun-
den, so konnte er froh sein, denn der
Verkauf an die Privatkunden war
sehr zeitraubend, wie man sich

vielleicht vorstellen kann.
Für den Transport hatten diese

Kleinmilchhändler meist ein Pferd
mit einem kleinen Wagen, aber es
soll auch ganz arme darunter gege-
ben haben, die nur ein Hundege-
spann hatten. Ich kann mich noch
als kleiner Bub erinnern, dass es in
meinem Heimatort Niederreuth noch
vor dem 2. Weltkrieg fünf solche
Milchhändler gab.

Auch in den anderen Dörfern um
Asch gab es diese „Milchhändler“
noch, z. B. in Wernersreuth und
Oberreuth. Meist waren dies Klein-
bauern, denn vom Milchhandel al-
lein konnte keiner leben.

Auch meine Urgroßmutter hatte
nach Erzählungen so einen Milch-
handel betrieben, den dann später
ihr Schwiegersohn weiter betrieb.

Wenn man sich heute vorstellt,
wie mühsam so ein Geschäft war,
denn sie mussten ja jeden Tag im
Sommer und im Winter, auch bei
jedem Wetter unterwegs sein. Auch
gab es ja keine Kühlmöglichkeit, des-
halb mussten die Kannen gut zuge-
baut werden im Sommer wegen der
Hitze und im Winter wegen Frost
und Kälte.

Der Verdienst dabei war spärlich
- wie man sich vorstellen kann, aber
die Menschen waren und mußten ja
früher bescheiden und genügsam le-
ben.

In den Jahren vor dem 2. Welt-
krieg schlossen sich die Bauern zu-
sammen und mit staatlicher Hilfe
wurden die sogenannten „Milchhö-
fe“, also Mokereigenossenschaften,
gegründet. Auch in Asch gab es
bekanntlich ja einen Milchhof. Die
Bauern brachten ihre Milchkannen
jeden Früh an eine bestimmte Stel-
le, das „Milchbankerl“, dort holte sie
dann ein Milchmann, der meist ein
Pferdefuhrwerk oder vielleicht spä-
ter auch ein keineres Auto hatte,
ab. Auf dem Rückweg brachte dieser
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dann auch oft Magermilch (bei uns
sagte „blaue Milch“) zum Füttern
für die Schweine mit, aber auch But-
ter oder Käse für den Eigenverbrauch
der Bauern. Dieses wurde dann mo-
natlich mit dem Milchgeld verrech-
net.

Aber auch dieses ging vor Jahren
wieder zu Ende. Die meist kleine-
ren Molkereien wurden geschlossen
und man schloss sich zu Großmol-
kereien zusammen, wohin die Milch
heute trotz weiter Transportwege
mit den modernen Fahrzeugen be-
fördert wird.

 

Heimatsplitter aus Asch
und Umgebung

(Fortsetzung)
Raubritter Hanno aufSchloss Neu-
berg

In der Raubritterzeit lebte auf
Schloss Oberteil zu Neuberg Raub-
ritter Hanno, ein arg verwegener
Geselle. Hanno hatte eine bildhüb-
sche Tochter mit Namen Anita. Auf
einem Spaziergang in die Hain lern-
te Anita den Ascher Grafen kennen.
Die beiden fanden Gefallen aneinan-
der und nach öfteren Wiedersehen
verliebten sie sich unsterblich inein-
ander. Das Verhältnis blieb auch
Hanno nicht verborgen. Er hatte
auch mit Anita öfter Auseinander-
setzungen und sagte zu ihr, wenn er
den Geliebten erwischt, werde er ihn
einsperren und in dem Burgverlies
verhungern lassen. Hanno hatte auf
dem Turm immer einen Posten.
Wenn von Asch eine Handelskara-
wane in der Straße nach Sachsen
entlang zog, musste sie immer auf
der Hut sein, dass sie nicht ausge-
raubt und ermordet wurden. Wer
lebendig erwischt wurde und kein
Lösegeld zahlen konnte, wurde in
das Burgverlies gesperrt und war



dem Hungertod preisgegeben. Der
Ascher Graf begleitete immer mit
seinen Rittern die Handelsleute zum
Schutz, bis sie die gefährliche Stelle
von Neuberg hiter sich hatten. Wie-
der einmal wurde vom Turm aus
eine Handelskarawane sichtbar, der
Wächter stieß ins Horn und das war
das Zeichen zum Aufbruch für Han-
no und seine Schergen. Als sie mit
den Handelsleuten zusammenstie-
ßen, ging das Gemetzel los, wer nicht
flüchtete wurde niedergemetzelt. So
war es auch diesmal, nur der Ascher
Graf kam lebend davon. Er wurde
von Hanno gefangengenommen und
in das Burgverlies eingesperrt. Ani-
ta weinte sich fast die Augen aus
und bangte um ihren Geliebten. Am
nächsten Tag früh ritt Hanno mit
seinem Gefolge auf die Bärenjagd in
die Moosbrück. Weil dann die Luft
im Schloss rein war, beriet Anita
mit ihrer alten Amme, was man tun
könnte für ihren Geliebten. Da auch
die alte Amme außer Hanno das Ver-
steck vom Schlüssel zum alten Turm-
gewölbe, was mit einem schweren
Eisendeckel verschlossen war, wuss-
te, hatte Hanno keine Ahnung. So
beschlossen Anita und die Amme mit
dem Grafen zu fliehen. Sie öffneten
den Deckel und stiegen in das Ge-
wölbe, wo sie den Grafen befreiten,
gingen dann zu dem unterirdischen
Gang, welcher den Eingang unter
dem Turm hatte und oberhalb Bad
Elster zu Ende ging. Als Hanno mit
seinem Gefolge von der Jagd zurück-
kam, wo ihm das Jagdglück nicht
hold war, ging er ganz missgestimmt
zu Tisch. Es fiel ihm auch auf, dass
seine Tochter und die Amme nicht
zu sehen waren. Als dann sein Brau-
er kam und ihm einen schäumen-
den Humpen Bier brachte, schmeckte
es ihm nicht und er befahl zwei von
seinen Schergen: „Sofort schafft ihr
mir den Brauer hinaus in die Kno-
chenmühle (Hainmühle) und lasst
ihn zusammen stampfen zu Wurm-
mehl“. Der Brauer konnte aber flüch-
ten und war dann später Brauer in
Asch.

Da Hanno vergeblich suchte und
den Schlüssel nicht fand, nahm er
seine Bluthunde und wollte schau-
en, ob alles in Ordnung ist, Als er
den eisernen Deckel offen fand, stieg
er mit seinen Hunden hinab. Da
machte es einen Krach und der
schwere Deckel fiel zu und schnapp-
te ins Schloss. Mittlerweile wurde
es Abend. Als dann seine Leute von
ihrem Gebieter nichts mehr sahen,
gingen sie ihn suchen. Als sie in die
Nähe des Turmes kamen, hörten sie
vom unterirdischen Gang das Flu-
chen ihres Gebieters und das Heu-
len der Bluthunde. Sie bekreuzigten
sich und gingen davon. Tagelang
hörte man noch das Gebell der Hun-
de und das Rumoren von Hanno.

Dann wurde es still.
Als der Graf mit seinen Begleite-

rinnen oberhalb Bad Elster den Aus-
gang des Ganges erreicht hatten,
verbarrikadierten sie den Ausgang
mit großen Steinen. Sie wandten sich
dann schutzsuchend an den Burg-
vogt von Plauen, welcher dann das
Ascher Gebiet um 600 Silbergulden
kaufte, der dann kurz darauf den
Einzug hoch zu Ross auf Schloss
Oberteil hielt. Links vom Wasser-
trog war noch die Tafel auf einer
Eisenstange gestanden, welche den
Einzug des Burgvogtes darstellte.

Gustav Künzel: Diese Geschichte
las ich einmal vor 54 Jahren in ei-
ner alten Schrift in Neuberg, das
bis 1910 vor meiner Verheiratung
meine Heimat war. Diese Tafel stand
noch um das Jahr 1900 herum wel-
che bewaffnete Reiter darstellte.

__ gg- __
Eine Freistätte

Hohenberg an der Eger in Bayern
war einst eine kaiserliche Freistät-
te. Das Landbuch vom Jahre 1499
meldet von ihr: „Item zu Hohen-
berg am perk Inn und außerhalb
des Schloß ist keiserliche Freiung,
der man sich über menschen ge-
dechtnis allweg und je gebraucht
hat.“ An den vier Eingängen des
Ortes stand je eine granitene Säule,
man nannte sie Geleitsäulen. Wer
ohne Absicht einen Mord begangen
hatte, wer schuldenhalber in einen
Prozess verwickelt war, wer über-
haupt die Strenge des Gesetzes zu
fürchten hatte oder gar unschuldig
verfolgt wurde, für den konnte Ho-
henberg eine Stätte der Sicherheit
werden, wenn er seine Zuflucht dort-
hin nahm. Hatte der Verfolgte eine
der Geleitsäulen erreicht so muss-
ten die Häscher unverrichteter Din-
ge umkehren, er war geborgen und
konnte in Hohenberg frank und frei
den Ausgang seiner Angelegenheit
abwarten, es durfte ihm kein Leid
geschehen. Sogar die Markgrafen flo-
hen zuweilen in die feste Freistätte,
wenn sie sich einmal im eigenen
Land nicht mehr sicher fühlen. Als
Hohenberg 1792 unter preußische
Herrschaft gekommen war, hob die-
se 1799 das mittelalterliche Recht
auf. Die vier Geleitsäulen brachte
man in den inneren Burghof und
stellte sie um den 124 m tiefen Brun-
nen auf, wo sie heute zu sehen sind.

' (Fortsetzung folgt)

Treue Bezieher
Werben

neue Bezieher!
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j __ Unsere Toten I

NACHRUF
Frau Dr. Luciana Friedrich

geb. 7. 1. 1928 _ gest. 30. 6. 2018
Nun ist auch „unsere Lucy“ für

immer von uns gegangen und wieder
bei ihrem geliebten Hermann. Sie
gehörte in unsere Klassengemein-
schaft als wäre sie immer dabei ge-
wesen und konnte das Lied „Eger-
lander halts enk zam _ . .“ besser
auswendig als mancher Ascher.

Lucy und „Fritz“, (wie wir ihn
nannten) waren sehr oft Gäste des
Ascher Vogelschießens in Rehau und
engagierten sich beide sehr in der
Ascher Gmeu in München. Ihren 90.
Geburtstag durfte Lucy noch erle-
ben. Sie unterstützte früher ihren
Mann Dr. Hermann Friedrich in sei-
ner Augenarztpraxis in München.
Das Ehepaar hatte einen sehr tüg`
tigen Sohn, dem ihre ganze Liebe
gehörte.

Lucy hatte eine Art, dass man sie
einfach gern haben musste. Sie hin-
terlässt eine große Lücke und wir
„Ubriggebliebenen“ werden sie sehr
V61' I'I11SS6I1.

Für unsere restliche Klassengemein-
schaft, gez. „Getsch“ (G. Eu.)

__ -ggf __

N A C H R U F
Frau Dr. Luciana Friedrich

"_ _ „___
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Mit einem sehr tiefen Bedauern
nehmen wir Abschied unserer ganz,
ganz lieben Ascher Besucherin, Frau
Dr. Luciana Friedrich zur Kennt-
nıs.

Am 30. Mai diesen Jahres durfte
unsere liebe Luciana wieder zu ih-
rem geliebten Ehemann, Herrn Dr.
Hermann Friedrich, mit dem sie eine
langjährige und sehr glückliche Ehe
führen durfte _ und nie ein böses
Wort zu ihr sagte _ „sich verei-
nen“.

Luciana und Hermann waren sehr
treue Besucher in unserer „Ascher
Gmeu“ in München. Unser Doktor-
chen bereicherte so manchen unse-
rer Ascher Heimatnachmittage mit



seinen lustigen Jugend-Erlebnissen,
die seine Luciana amüsiert verfolg-
te. Nur mit unserem Dialekt hatte
sie es mit dem Verstehen etwas
schwer. Aber sie wusste sich zu hel-
fon. Heimlich zeigte Luciana mir ihr
sehr teueres Hörgerät, das sie nicht
im Ohr hatte, sondern in der Hand-
tasche. Wir lächelten dann beide.

Luciana durfte noch am 7. Jänner
diesen Jahres ihren 90. Geburtstag
mit ihrer ganzen Familie feiern. Ihre
Stimme klang ganz fröhlich am
Telefon.

Sie hat nun ihren verdienten Frie-
den, nachdem sie während ihres Be-
rufslebens als Gynäkologin vielen,
vielen kleinen Babys zum Licht der
Welt half.

Sie bleibt in unseren Herzen _
unsere liebe Luci! Deine Gertrud

DER HEIMAT
_ Organisationen, Hei

Treffen von Aschern und
Roßbachern aus Maintal,
Frankfurt und Umgebung

Am 25. Mai 2018, dem letzten Frei-
tag im Monat, trafen sich _ wie es
seit langem gute Gewohnheit ist _
Vertriebene aus dem Ascher Land,
die im Großraum Frankfurt leben,
diesmal wieder in der Gaststätte der
Turngemeinde in Maintal/Dörnigheim
zu einem gemeinsamen Mittagessen.
Zu den 25 »Teilnehmern gesellte sich
diesmal der Vorsitzende des Heimat-
verbandes Asch Horst Adler mit sei-
ner Gattin.

Gerhild Euler begrüßte die Anwe-
senden und überbrachte Grüße von
denen, die diesmal nicht teilnehmen
konnten. Nach dem guten Mittages-

in überreichte Horst Adler im Na-
„ıen des Heimatverbandes die Karl-
Alberti-Medaille nebst der dazugehö-
rigen Urkunde an Gerhild Euler. In
seiner Ansprache würdigte er die Ver-
dienste von Frau Euler um den Zu-
sammenhalt der aus der Ascher Hei-
mat Vertriebenen in diesem Raum
sowie ihre regelmäßigen Beiträge für
den Ascher Rundbrief. Auch übergab
er ihr als 1. Vorsitzender des Heimat-
verbandes ein Blumengebinde. Ger-
hild Euler bedankte sich sehr herzlich
für diese Ehrung und betonte, wenn
alle Anwesenden auch nach der Ver-
treibung wieder ein Zuhause in ihrem
jetzigen Wohnumfeld gefunden hät-
ten, Heimat bliebe für diese Genera-
tion immer das Ascher Land. Sie be-
dauerte es sehr, dass unsere Betty
Winterling, der „gute Geist“ der Grup-
pe, die sich in vielfältiger Weise um
die Organisation und Ausgestaltung
der Treffen kümmert, nicht anwesend
sein konnte, da sie mit ihrem Mann

zu einem wohlverdienten Urlaub auf-
gebrochen sei.

Traudl Müller-Blank überreichte ei-
nen Strauß mit Duftrosen aus dem
Garten und erinnerte daran, auch de-
rer zu gedenken, die die Gruppe einst
gegründet hatten, aber leider schon
verstorben sind: Hanni Wissenbach
geb. Bareuther, Claire Skischus geb.
Menzel, Ernst Korndörfer (Stoppel)
und Dr. Enıvin Rogler.

Anneliese Lankl las dann einen in-
teressanten und zugleich erheitern-
den Text über die vielfältigen Bedeu-
tungen, die das Wort „woos“ in un-
serer Mundart annehmen kann. Der
Verfasser dieses Berichts zitierte Aus-
schnitte aus einer Schrift von 1751
über den Bau der zweiten Ascher Kir-
che in den Jahren 1747 bis 1749 und
die Umstände unter denen er statt-
fand. Wenn man bedenkt, dass die
Generation derer, die die Vertreibung
und ihre Folgen erlebt hat und noch

über eigene Erinnerung an die verlore-
ne Heimat verfügt zahlenmäßig immer
mehr abnimmt, besteht die Gefahr,
dass die Geschichte unserer sude-
tendeutschen Heimat dem Vergessen
anheimfälIt_

Daran schloss sich eine rege Dis-
kussion an, in der Horst Adler über
sehr interessante Erfahrungen mit der
nachwachsenden Generation der heu-
te in Asch lebenden Menschen be-
richtete. So seien es vor allem jünge-
re Menschen, die nach den Verhält-
nissen vor der Vertreibung der Deut-
schen fragten und anders als früher
würde auch versucht, Zeugnisse aus
der Zeit vor der Vertreibung (Denkmä-
ler etc.) original zu restaurieren.

Zum Schluss trug Kurt Lankl _
unser Hofsänger _ das Hobellied vor
und unser Hoffotograf Gustl Kohl bat
die Teilnehmer vor die Gaststätte zu
einem Gruppenfoto.

Da die Gaststätte der Turngemein-
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Herrn Dietmar Böhm
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de in Maintal zum nächsten Termin
wegen Urlaubs der Wirtsfamilie ge-
schlossen ist, vereinbarte man, dass
das Treffen im Juni eine Woche frü-
her, also bereits am 22. Juni 2018
wieder in Maintal-Dörnigheim stattfin-
den soll.

Alle würden sich freuen, wenn sich
neue Teilnehmer zu diesem Treffen
einfinden würden.

Hans-Joachim Blank
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Wir gratulieren
9.9. Geburtstag: Am 4. 7. 2018 Frau

Gertrud Riedl, geb. Prell, Kinzig-
Weg 17 in 63619 Bad Orb, früher
Asch, Karlsgasse 23.

92. Geburtstag: Am 5. 7. 2018 Herr
Erich Aechtner, Am Hang 20 in
34385 Bad Karlshafen, früher Asch,
Hauptstraße 6.

91. Geburtstag.' Am 27. 7. 2018
Frau Else Hausmann, geb. Jaeckel,
Hegauweg 3 in 79798 Jestetten, frü-
her wohnhaft in Schönbach bei Asch,
Haus-Nr. 159. _ Am 30. 7. 2018
Herr Adolf Martin, Wirthstraße 32
in 95028 Hof, früher wohnhaft in
Mühlbach bei Selb, Haus-Nr. 24
(Boochbeck).

90. Geburtstag: Am 15. 7. 2018
Herr Richard Rogler, Forchenstra-
ße 8 in 72124 Pliezhausen, früher
Asch, Körnergasse 27. _ Am 18. 7.
2018 Herr Alfred Hiederer, Enzian-
straße 2 in 83646 Bad Tölz, früher
Asch, Westend. _ Am 25. 7. 2018
Frau Gerhild Euler, geb. Ploß, Ad-
lerweg 60 in 61231 Bad Nauheim,
früher Asch, Hauptstraße 26.

87. Geburtstag: Am 7. 7. 2018 Herr
Walter Stubner, Ringstraße 8 in

Ii

95679 Waldershof, früher Asch,
Hauptstraße 139. _ Am 10. 7. 2018
Herr Erich Egerer, Birkenstraße 41
in 61169 Friedberg, früher Asch,
Schlossgasse 19/88.

86. Geburtstag: Am 12. 7. 2018
Frau Edith Jaeger, geb. Müller, Am
Stirkenbend 21 in 41352 Korschen-
broich, früher Asch, Hauptstraße
113.

85. Geburtstag: Am 7. 7. 2018 Frau
Elfriede Hacia, Hersfelder Straße 12
in 35304 Alsfeld, früher Asch, Stein-
gasse 34. _ Am 20. 7. 2018 Herr
Herbert Koenig, Anemonenstraße 27
in 91217 Hersbruck, früher Asch,
Anzengruberstraße (Westend). _
Am 31. 7. 2018 Frau Waltraud Lau,
geb. Weidenberger, Wellweg 19 in
31157 Sarstedt, früher Asch, Wai-
senhausstraße 22.

76'. Geburtstag: Am 25. 7. 2018
Herr Werner Haeckl, Rottalstraße 5
in 94086 Griesbach, früher Asch,
Albertgasse 12.

75. Geburtstag: Am 16. 7. 2018
Herr Günther Raithel, Gogolova 15
in 35201 Asch, früher Asch, Stein-
gasse.

48. Geburtstag: Am 21. 7. 2018
Herr Gernot Dietrich, Adlerstraße
14 in 95111 Rehau.

'A'
NIEDERREUTH gratuliert:

86. Geburtstag.' Herr Alfred Wöl-
fel (Hofmichel). _ Herr Helmut Wil-
fert (Hus).

82. Geburtstag: Frau Grete Land-
graf geb. Müller (Pakter).

77. Geburtstag: Herr Horst Hein-
rich (Sohn von Briefträger Alma).
_ Frau Gudrun Duda geb. Singer
(Tochter von Edwin und Helene,
Ascherstr.).
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SPENDENAUSWEIS
Heimatverband des Kreises Asch e.

V.: Heimatverband des Kreises Asch, Sitz
Rehau, Konto-Nr. 430 205 187 bei der Spar-
kasse Rehau, BLZ 780 550 50.

Ascher Hütte: Deutscher Alpenverein,
Sektion Asch, Postbank München Nr.
205 135 800, BLZ 700 100 80.

Ascher Schützenhof Eulenhammer:
Verein Ascher Vogelschützen Rehau, Kon-
to-Nr. 430 203 349 bei der Sparkasse Rehau,
BLZ 780 550 50.

Für die Stiftung Ascher Kulturbesitz,
Sitz Rehau: Konto siehe Heimatverband des
Kreises Asch, Zusatz: „Für die Stiftung
Ascher Kulturbesitz“.

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Ascher Rundbrief, Alexander Tins, Raiffei-
senbank München-Feldmoching, Konto-Nr.
40487, BLZ 701 694 65.

Für den Heimatverband des Kreises
Asch e. V.: Für Mitarbeit zum Erhalt des
Ascher Rundbriefes, Dank für Geburtstag)
wünsche und sonstige Spenden.'

10,- Euro spendeten: Edith Weiss, Erich
Hofmann, Erich Meier, Berta Cerny, Reinhard
Perron, Siegfried Wand, Elfriede Roth.

15,- Euro spendeten: Rudolf und Anni
Mayer.

20,- Euro spendeten.' Erika Baumgart,
Anna Friedrich, Kurt Heinrich, Else Spies, Horst
und Sabine Fleissner, Lieselotte Franke, Mar-
git Hinterkircher, Erika Winter, Erna Stano,
Herbert und Herta Zollfrank, Manfred und Ur-
sula Thumser, Inge Schaffranietz.

25,- Euro spendete: Hans Dieter Georg
Albert.

26,- Euro spendete.' Walter Wunderlich.
30,- Euro spendeten.' Annemarie Loch-

ner, Eduard und Helga Wunderlich, Thomas
und Gabriele Geipel, Ilse Ackermann.

50,- Euro spendeten: Reinhold und Maria
Fedra, Gernot Korndörfer, Walter Ploß, Erika
Stöß.

100,- Euro spendeten.' Maria Steiner, Eli-
se und Richard Stier, Dr. Gottfried Ploß. _,

200,- Euro spendeten: Ernst Friedrich ui.
Lieselotte Drechsel.

Erika Baumgart, im Gedenken an Gerda Rau
30 Euro - Irmgard Wirth, Dank für Geburts-
tagswünsche 20 Euro - Ida Marecek, Dank
für Geburtstagswünsche 50 Euro.

Die Vorstandschaft des Heimatverbandes
Asch sagt allen Spendern ein herzliches
Dankeschön!
Spenden vom 1. 5. bis 31. 5. 2018

Für den Erhalt des Ascher Rundbriefs:
Robert Windisch, Pocking, zum Ableben mei-
nes Bruders Gustav Windisch 50 Euro -
Erika Baumgart, Dank für Geburtstagswün-
sche 30 Euro.

Herzlichen Dank allen
Spendern/

Spenden für den Heimatverband Asch, die Stiftung Ascher Kultur-
besitz, für die Ascher Hütte und für den Schützenhof Eulenhammer
bitte keinesfalls auf eines der nebenstehenden Geschäftskonten
übervveisenl Bitte benützen Sie für Ihre Spenden die unter der Ru-
brik „Spendenausweis” genannten Konten. Vielen Dank!
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